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aC das Geschlecht eiınen Unterschıied?
Ethisches Lernen und Gender

Vorbemerkung: oıng gender
Längst ist 1m Bewusstseın, ass Menschen neben dem bıologıschen Ge-
ScChHhIiecC (»SCX«) auch eın sozlales Geschlecht (»gender«) aben, das
durch normatıve Zuschreibungen auf der Basıs des bıologıschen Ge-
schlechts bestimmt ist.! Gender ist also keıine kausale olge des bıologı-
schen Geschlechts, sondern solche Zuschreibungen werden konstrulert
und im System der Zweıigeschlechtlichkeıit eingeordnet; CS ist hıstorisch
gewachsen und soz1al gelernt, Was Männern und Frauen zugeschrıeben
wiırd. »Doing gender« bedeutet, ass Geschlechterverhältnis (Gje-
schlechterdifferenz, Geschlechtszugehörigkeıt und Geschlechtsidentitä
nıcht testgeschrıeben sınd, sondern in Interaktionen immer wıieder NEeCU

hergestellt, gemacht werden (»doing«).“ Kulturelle und hıstorische Zu-
schreibungen Sınd ebenso prägend WwI1Ie sozlal erwünschte Vorstellungen.”
en odellen der Verhältnisbestimmung, dıe In Unter- und Überord-
NUNS en, entlarvt dıe »dekonstruktivistische Posıtion« dıe Zweılge-
schlechtlichkeıit als Denk- und Wahrnehmungskonstrukt, stellt diese
grundsätzlıc. In rage und erweıtert S1e 1im 16 auf flexıble ons
VON Geschlecht

Modelle moralıscher Entwicklung und Gender

Dıie zentralen Modelle moralıscher n  ıcklung Sınd mıt den Namen
Pıaget und O  erg verbunden. Dıie i1Uısche Dıskussion g-

Vgl Regina Becker-Schmidt Gudrun-Axeli Knapp, Femimnistische Theorien Z

Eınführung, Hamburg 2002,
Vgl Regine Gildemeister, Doing Gender: Sozlale Praktıken der Geschlechter-

unterscheidung, in uth Becker Beate Kortendiek Hg.) Handbuch Frauen- und
Geschlechterforschung. Theorıe, Methoden, Empirıe, Wıesbaden Aufl 2010, R7
145, 15R}

Vgl Leonie Herwartz-Emden Verena Schurt Wiebhke Waburg, Mädchen und
Jungen In Schule und Unterricht, Stuttgart 2012, 714 und 831. Vgl Gisela Matthiae,
Von der Emanzıpatıon über dıe Dekonstruktion ZUul Restauratıon und zurück. (GJen-
derdiskurse und Geschlechterverhältnisse, ıIn Annabelle Pithan Hg.) Gender
Relıgion Bıldung. Beıträge eıner Relıgionspädagogık der Vıelfalt, Gütersloh
2009, 30—4:
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schlechterdifferenziertem 1C hat interessante Ergebnisse eutlic. g_
macht.

171 Modelle moralıscher Entwiıcklun:
Jean Pıaget führte dıe kognıiıtıve Entwicklung auf dıe E1igentätigkeıt des
Indıyıduums zurück und versuchte bereıts in den 330er ahren des vorigen
Jahrhunderts, dıe Gesetzmäßigkeıten dieser kognıtiven Entwicklung
auch auf diıe Entwıcklung der ora anzuwenden “* Moralısches Handeln
äng prımär VO  ; der altersbedingten 1NSIC ın ethische Prinzıpıen ab
Heranwachsenden wurden Dılemma-CGeschichten vorgelegt, Antwort-
muster wurden gebünde und schematısıert, Tre1 en moralıschen
Urteils wurden für Pıaget darın sıchtbar:

ulie Heteronome Pflichtmoral (bıs ahre
Stufe Kooperatıver Gerechtigkeıitssınn (7 bıs ahre
Stufe Autonome Gerechtigkeitsmoral (ab Jahren)

Lawrence o  erg SEeTIZ dıe Forschungen ZUT moralıschen Entwicklung
fort, übernahm VON Pıaget »dıe Fragestellung 1 6S tufen des
ralıschen C11s  9 dıe Methode (Beurteijlung VON Beispielgeschichten)
und dıe Grundstruktur der Ergebnisse (das Drei-Stufen-Modell).«> Die
bekannteste dieser Geschichten ist das » Heıinz-Dilemma«:

»Eıne Frau, dıe eiıner besonderen Krebsart rkrankt Wäl, lag im Ster-
ben Es gab eiıne Medizın, VoNn der dıe rzte glaubten, S1E könne dıe Tau
reiten Es andelte siıch eıne besondere Form Von Radıum, dıe eın
Apotheker in der gleichen erst Urzlıc entidecC hatte Die Her-
stellung WarTr doch der Apotheker verlangte zehnmal mehr dafür,
als ihn dıe Produktion gekoste atte Er hatte 2000 Dollar für das Ra-
dıum bezahlt und verlangte 000 Dollar für eıne kleine Dosıs des Me-
dıkaments.
Heınz, der Ehemann der en Frau, suchte alle seine Bekannten auf,

sıch das eld auszuleıhen, und bemühte sıch auch eıne Unter-
stützung uUurc dıe ehorden. och am NUTr 000 Dollar-
INCN, also dıe des verlangten Preıises. Er erza dem Apotheker,
daß seıne rau 1im Sterben lag, und bat, ıhm dıe Medizın ıllıger VeI-

kaufen bzw ihn den Rest später ezanlen lassen. och der Apotheker
‚Neın, ich habe das entdeckt, und ich 111 damıt 1e1 eld

verdienen.<

Vgl Jean Piaget, |)as moralısche Urteıl beım Kınde, Frankfurt a.M 90372 und
9779

Friedrich Spaeth, Theorien relıg1öser Entwicklung, in FLS Bosold Peter Klie-
Nannn Hg.) »Ach, Sıe unterrichten Relıgion !« Methoden, Tıpps und Trends, Stutt-
gart/München 2003, 129—-136, 129
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Heınz hat 1UN alle egalen Möglıichkeiten erschöpft; ist ganz verzwel-
felt und überlegt, ob In dıe Apotheke einbrechen und das Medikament
für seıne Tau tehlen soll
Sollte Heınz das Medikament tehlen oder nicht?«®©

o  erg untersche1idet auf der Basıs Von Interviews mıt Jungen
1im er Von 10—16 ahren dre1ı große Entwicklungsschritte, dıe Jjeweıls
mıt ZWEeI en dıfferenziert werden, S1E sınd entwıcklungsbezogen und
werthierarchisch aufsteigend verstehen:

Präkonventionelles (prämoralısches) Nıveau
Konventionelles Nıveau
Postkonventionelles (autonomes) Niveau/

Kurz zusammengefasst können die sechs Stufen WIeEe 01g beschrieben
werden
Stufe ASSs dich nicht erwischen!

Orlentierung Strafe und Gehorsam!
Stufe Wie du MIF, ich dir!

Instrumentell-relatıvistische Urıijentierung
Stufe Das annn MNd.  > dem anderen doch nicht antun!

Orıientierung zwıschenmenschlicher Übereinstimmung
Stufe ec und Ordnung gehen über alles!

Orıientierung geltenden Gesetzen
Stufe Der größte Nutzenfür alle 1st anzustreben!

Legalıstische Orılentierung
Stufe Dem Imperatıiv des Gewissens ist zu folgen!

Orıjentierung unıversellen ethischen Prinzipien®

Geschlechterbezogene 101 und Weıterentwicklung
en zanhnlreichen anderen krıtischen Stimmen ZUT Theorıie Kohlbergs?
hat aro Gilligan!® darauf aufmerksam gemacht, ass dıe Abstraktıon
der vorgelegten 11lemmMata be1 Kohlberg darauf abzıelt, »elne objektive
faıre oder gerechte Ösung moralıscher Dılemmas erreichen, auf dıe

Lawrence Kohlberg, DIie Psychologıe der Moralentwicklung. Frankfurt a.M
Aufl 1997, 495f

Vgl Kohlberg (Anm 6
Vgl Doris Bischof-Köhler, Von Natur Aus anders. Dıe Psychologıie der Ge-

schlechtsunterschiede, Stuttgart 2002, 363
Vgl exemplarısch Jutta Standop, Werteerziehung. Eınführung In dıe wiıchtigsten

Konzepte der Werteerziehung, Weıinheim 2005, 50f.
Vgl Carol Gilligan, Dıie andere Stimme. Lebenskonflıkte und Moral der Frau,

München 1985 Vgl grundlegend: Gertrud Nummer-Winkler Hg.) Weınblıiche Mo-
ral Die Kontroverse ıne geschlechtsspezifische Ethık, rankfurt 991
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sıch alle ratiıonalen Menschen ein1gen könnten«!!, Gerechtigkeıt und
Rechtsansprüche stehen e1 1im ordergrund.
ıllıgan legten Fabelanfänge VOT, WIeE 7.B » Den SaNZCH Sommer
ber en dıe auliwurtie änge und Höhlen gegraben, das Stachel-
schweın sonnte sıch derweılen. Der Wınter TAC Das Stachel-
schweın fror erbärmlıc und erbat Aufnahme In den unterirdiıschen Bau
Die aulwurtie heßen 6S eın Es WAar sehr CN£ und alle ussten sıch 1C
zusammendrängen. Das Stachelschweıin aber stach Was tun?« Die g -
rechte Antwort autete: » Wer nıcht mıtgegraben hat, hat keiınen An-
spruch auf eınen Platz « Dıe fürsorglıche Antwort autete: »Be1l der
können WITr das Stachelschweıin nıcht rauswertfen. Wır egen ıhm eıne
CC u ann sticht sıch keiıner mehr ıhm.« »Fürsorgliche E
sungsvorschläge kamen Ur On Mädchen o  Ston 1985, zıt ach Gil-
1gan 1995).« 14
ıllıgan also betont AdUus ihren Forschungen mıt Frauen, ass dıe
Basıs für dıe Moralkonzeption be1l Frauen bıldet, dıe Spannung zwischen
Fürsorge und ıtge für andere einerseıts und Autonomie anderer-
se1ts steht 1mM Miıttelpunkt ethiıscher Entscheidungen, Kernbegriff ist
» Verantwortlichkeit«. uch ıllıgan beschreıbt rel en moralıscher
Entwiıcklung be1l Frauen: » Das Moralurteil der Frauen entwıckelt sıch
VOoNn der anfänglıchen orge dıe Selbsterhaltung dem unsch,
Giutes tun, und Sschlh1eB”lic einem reflektierten Verständnıiıs VO  —

uwendung und gegenseıtiger Rücksıchtnahme als dem tragfähıgsten
Grundprinzıp für dıe Lösung menschlıicher Beziehungsprobleme.«!>
uch 1er geht dıe Entwiıcklung VoNn der orge dıe eigene Person
ber das Streben ach Anerkennung für das (jutsein hın Z ermittlung
zwıschen Autonomıie und Verantwortung, Anteılnahme und Fürsorge:
Stadium Orientierung individuellen UÜberleben. Die orge dıe
eigene Person steht im Vordergrund, strafende Autorıtäten Schaitien AD-
hängıgkeıten.Übergangsphase: Vom E Z01SMUS ZUr Verantwortlichkeit. Erste

Verantwortung für andere entsteht, diese 11l verbunden se1n mıt
dem unsch, für sıch tun

Stadıum Gutsein als CrZ7iC Dıe UÜbernahme tradıtiıoneller Werte
und der erzıic soll sozlale Akzeptanz ermöglıchen, mıt dem Preıs,
eigene Bedürfnıisse unterdrücken.

Übergangsphase: Vom (yutsein ZUYF anrneıi Die mıt der Fürsorge
verbundene Selbstaufgabe führt Unzufriedenheıt, 1eS$s führt
eiıner Neubewe  g VOoO  — Be;iehungen und einem bewussteren

v illigan (Anm 10), 33
Zıt. nach Gertrud Nunner-Winkler, Wenbliche Moral Geschlechterdifferenzen

1Im Moralverständnıs”, in Becker/Kortendiek (Anm 23 81—87,
Ebd., 131
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ahrnehmen eigener Bedürfnıisse Dıiıe Instanz Bewertung Von
Entscheidungen wırd ach innen verlegt

Stadiıum Moral der Gewaltlosigkeit un Beziehungsdynamik. edürf-
nısse anderer und eıgene Bedürfnisse werden gleichberechtigt in den
IC SCHOMNMMUMNCNH. 14

Die ıl wıederum ıllıgan 1eg auf der and Das Konzept
» Weıiblicher Moral« verstärkt dıe Zweigeschlechtlichkeit, das i1schee
der »guten Frau, dıe 11UT dıie anderen denkt«, wiırd Massıv In rage
gestellt, Sozlalisationsfaktoren und andere Aspekte mMussen stärker be-
rücksichtigt werden. ugleic kann moralısche ntwıcklung nıcht mehr
ohne Genderfragen bedacht und dıiskutiert werden.

178 Welıterentwicklungen
ıllıgan welst auf den Unterschıe be1ı Stufe und und dıe Höherbe-
W  ng VON Stufe Urc O  erg hın Frauen argumentıieren eher auf
Stufe 3i Männer eher auf Stufe unner-Wıiınkler und alker aber
konnten nachweısen, ass dieser Unterschie VOT em be1 Frauen mıt
SO tradıtiıonellen Lebensentwürfen vorgefunden WIrd. Und S1e konnten
nachweısen, ass dieser Unterschie: verschwindet., WEeNn Männer und
Frauen mıt vergleichbarem Ausbildungsniveau und erutflıcher tellung
mıtei1inander verglichen werden. ]

unner-Wınkler konnte auch zeıgen, ass dıe 1sche Argumentatıon
sıch Je ach personaler Betroffenheit verändert, grundsätzlıch-rigide
altungen werden sowohl Von Männern als auch Von Frauen dann eIN-
SCHOMNMNCH, WENN S1e selbst nıcht VO diırekten Konflıkt betroffen S1ınd.
»>Dabe!1 hat sıch geze1gt, ass Geschlechtszugehörigkeit nıcht dıe ıhr ZU-

geschriebene Erklärungskraft besitzt.«16
In olge davon entwıckeln sıch verschiıedene Ansätze, dıe dıe Zweıte1l-
lung der Geschlechter überwınden versuchen und Urte1ilen und Han-
deln nıcht mehr ach abstrakter »Gerechtigkeit« bewerten, sondern 1im
Kontext lebendiger Beziehungen.‘/ unner-Wınkler konnte
nachweıisen., ass das Nnalıche Urteilsvermögen sıch er 1TT1eren-
ziert: Moralısche Entwicklung geschıieht in einem zweıstufigen Lernpro-
ZCSsSS Im ersten unıversellen en Lernprozess erwerben Kınder eın

Vgl Standop (Anm 52
Vgl Gertrud Nunner-Winkler, (nbt ıne weıbliche Moral?, in Gertrud Nun-

ner-Winkler Heg.) Weıinbliche Moral Dıie Kontroverse ıne geschlechtsspezifi-
sche Ethık, München 1995, 147-161:; vgl Walker 1991, zıt. nach Bischof-Köhler
(Anm 8), 366

Nunner- Winkler (Anm 12
Vgl Ina Prätorius, Leben ın Vıelfalt und (Geschlechter-)Gerechtigkeit. Ethische

Reflex1ionen, ın Annebelle Pithan (Hg.), Gender Relıgiıon Bıldung. Beıträge
einer Relıgionspädagogik der Vıelfalt, Gütersloh 2009, 106—1
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Verständnıiıs einfacher Regeln und verstehen iıhre Gültigkeıit unabhängıg
VOoNn Bestrafung der Autorıtäten. Bereıts 4-5-Jährige er kennen dıe
Regeln und verstehen S1e Der au moralıscher Motivatıon aber g —
chıeht in einem zweıten, langsameren Lernprozess. Dıie Motivatıon,
ach diesen Regeln auch handeln, verlangt moralısche Anstrengungs-
bereıtscha (wıe Verzicht, Rücksichtnahme Hıerbe1l sınd Z Wal Al-
tersdıfferenzen, aber keıne Geschlechterdifferenzen nachweisbar.!®8

(Gender in Sozlalısatiıon und Entwıicklung
Weıterhın zentralen Einfluss auch auf 1sche Entwıcklung en
zialısatıonsbedingte und entwicklungspsychologische Aspekte. Eın kur-
A1C darauf soll diese aktoren in den 1C nehmen.

RA Sozlalısatıonsbezogene Aspekte und Gender

Geschlechtsspezıifische Sozialısatiıon bleıibt eın zentraler Einflussfaktor
auch für moralısche ntwıcklung. Marıanne Grabrucker!? spricht Von
fünf Ebenen der Vermittlung geschlechtsspezıfischen Verhaltens, auf
diese rten wırd »Geschlecht« gelernt: dıe ene bewussten Vermiuttelns
geschlechtsspezıfischen Verhaltens, dıe ene unbewussten Vermiuiuttelns
geschlechtsspezıfischen Verhaltens, dıe ene der Imıtatıon geschlechts-
spezıfischen Verhaltens, dıe eAne der Klassıfizıerung weıblichen und
männlıchen Verhaltens SOWIeEe dıe ene der Identifikatıon Der letzte
Aspekt wırd oft übersehen: »Selbstsozialısation« ermöglıcht einem Kınd,
in seinem Geschlecht gesehen und erkannt werden und sıch ZU

eigenen oder bevorzugten Geschlecht zugehörıg WI1IsSsen.

Entwıcklungsbezogene Aspekte und (GGender

Miıt Te1 Jahren besıtzen Kınder heute eıne qa  c Geschlechts-
identität, dıe S1e auch ach außen verteidigen. Ihre Vorstellungen VON
Weınblichkeit und Männlıc  ei sınd relatıv umfassend und stark Stereo-
LYp, aber och wen1g muıt Wertungen verbunden. Dıie Erzıehung in amlı-
lıe und den Ööffentlıchen Eıinriıchtungen fördert häufig dıe aktıv-aggres-
SIVe Entfaltung VOon ungen, während Mädchen besonders in famılıale
und sozlale ufgaben mıt geringerem ewegungsspielraum eingebunden

Vgl Gertrud Nunner- Winkler, Zum Verständnis VOonNn Moral Entwıicklungen In
der Kındheıit, In Detlef Horster Hg.) Moralentwicklung VON Kındern und Jugendli1-
chen, Wıesbaden 2007, S16
19 Vgl Marıanne Grabrucker, » I'ypısch Mädchen Prägung In den ersten dreı
LebensJahren. Eın Tagebuch, Frankfurt aM 985
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werden 2©0 Überraschend das Ergebnıs eıner Nntersuchung VonNn Nıckel
und Schmuidt-Denter VON 198021 be1 der ber 400 Kınder 1M er VOoNn
re1l bıs fünf Jahren Adus tradıtionell geführten Kındergärten und auf fak-
tisch en bestehenden Kınderläden beforscht wurden. Dıe Dominanz
der ungen ber dıe rel- bıs vierjJähriıgen Mädchen Wr eindrückliıch »In
den Kınderläden dagegen traten dıe Mädchen sıgnıfıkant äufiger den
ucC und wurden Von den ungen MAaSsSSIvVv dominiert. «22
Gendersensıbles Arbeıten reflektiert Wahrnehmungen und Interventio-
nen im 16 auf dıe Heterogenität zwıschen und nnerha der (Gie-
schlechter Exemplarısch genannt sSe1 Jungen reagleren stärker auf dıe
rage, WeTr 1er der Chef ist, 6S braucht dıe Akzeptanz als »Rudel-
chef/in«, der DZW. dıe dıe Spielregeln nıcht 1L1UT vorg1ıbt, sondern auch
einfordert. Es braucht are Worte, »Ansagen« und »Befehle« Dı1s-
kussıon und Bıtten. Es braucht manchmal mehr den Schiedsrichter als
den Streitschlichter Und braucht den Mut, sıch den Machtkämpfen
tellen 23
Im Schulalter und in der Pubertät rückt das subjektive Körpergefühl In
den Miıttelpunkt des Interesses der Heranwachsenden. ungs olen sıch
das teilweıise ber Raufen, körperbetonte Spıele und körperbetonte
Sportarten. Zur Orlentierung ist be1 ungs die Clıque wichtig, der atz in
der Gruppe.“* eıde, Mädchen WwW1e uben, mMussen mıt ähe und Dıstanz
experımentieren dürfen, ‚uuwendung zeıgen können., ohne ass s1e m1Sss-
braucht WITrd. Für Mädchen spielt dıe CNSC und dauerhafte ezıehung
einer gleichgeschlechtlichen Person eine stärkere als Peers. Unter-
suchungen ergaben, ass dıe Mädchenfreundschaften wichtige Stabilisıie-
rungsfunktion aben, S1e geben emotionalen alt 1im Klassenverban: und

Vgl Karıin Flaake Vera King Hg.) Wenbliche Adoleszenz. Zur Sozlalısatiıon
Junger Frauen, Frankfurt Aufl 1993 Vgl exemplarısch: Helga Kohler-Spiegel,
(Gender 1Im Relıgionsunterricht Mädchen/Jungen 1m Relıgionsunterricht, ın Chris-
toph Bizer Hg.) Relıgionsdidaktık. Jahrbuch der Relıgionspädagogik 1 $ Neu-
kırchen-Vluyn 2002, 1571058

Horst Nickel Ulrich Schmidt-Denter, Sozlalverhalten VONn Vorschulkındern,
München 1980

Doris Bischof-Köhler, Geschlechtstypisches Verhalten Von Jungen dus evolu-
tionstheoretischer und entwicklungspsychologischer Perspektive, In nichael Matz-
ner Wolfgang Tischner Hg.) andbuc Jungen-Pädagogık, Weıinheim 2008, 18
33, ÜE

Vgl Matzner/Tischner (Anm 223 Thorsten Knauth, Jungen In der Relıgions-
pädagogık. Bestandaufnahme und Perspektiven, in Pithan (Anm [ 7). 7294
Vgl uch Markus Hofer, Versteh’ ıne dıe Jungs. Gebrauchsanweisung für Buben
und Burschen, Broschüre der katholıschen Kırche Feldkırch 2012} Allan Guggen-
bühl, Kleıine Machos In der Krise Wiıe Eltern und Lehrer Jungen besser verstehen
können, Freiburg 1.Br. 2006; Reinhard Winter, Jungen ıne Gebrauchsanweisung.
Jungen verstehen und unterstutzen, Weıinheim 201

Vgl Melıitta Walter, Jungen sınd anders, Mädchen uch Den Blıck schärfen für
ıne geschlechtergerechte Erzıehung, München 2005, vgl Barbara Rendtorff / Vera
Mosera Heg.) Geschlecht und Geschlechterverhältnisse in der Erziehungswissen-
schaft. FKFıne Eınführung, Opladen 1999
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schützen VOT Dıskrımmierung. » Alles ZuUusammen machen« stärkt das
Selbstwertgefühl, Mädchen sıchern sıch gegenseılt1ig bzgl ihrer Ge-
hle und ıhres andelns ab Die beste Freundın gle sowohl »als
Repräsentantın des Ich-Ideals als auch als bestätigende >Gleiche«, mıt der
sS1e Phantasıen agıert, Geheimnisse teılt, sıch selbst in und mıiıt der ande-
IcH entdecken kann.« So ann sıch dıe erste Bezugsperson » Mutter«
weıterentwıickeln und relatıyviıeren urc dıe »beste Freundin«.2>°

Konkret aCcC Gender einen Unterschied?
Schule als Erfa  ngsraum für ethisches Lernen

A Im Kontext VO  —_ SchuleMacht das Geschlecht einen Unterschied?  83  schützen vor Diskriminierung. »Alles zusammen machen« stärkt das  Selbstwertgefühl, Mädchen sichern sich so gegenseitig bzgl. ihrer Ge-  fühle und ihres Handelns ab. Die beste Freundin fungiert sowohl »als  Repräsentantin des Ich-Ideals als auch als bestätigende >Gleiche«, mit der  sie Phantasien agiert, Geheimnisse teilt, sich selbst in und mit der ande-  ren entdecken kann.« So kann sich die erste Bezugsperson »Mutter«  weiterentwickeln und relativieren durch die »beste Freundin«.?>  3 Konkret: Macht Gender einen Unterschied?  Schule als Erfahrungsraum für ethisches Lernen  3.1 Im Kontext von Schule ...  Szene: Jungs in einer Pause sind in kleinere »Rauf-Kämpfe« verwickelt.  Die Intervention der Lehrperson weist darauf hin, dass sie einander nicht  verletzen sollen, es gilt aber als akzeptiert, dass Jungs körperbezogene  kleine Kämpfe brauchen. Wenn Mädchen in der Pause ähnlich körperbe-  zogen raufen, wird dies schnell gestoppt durch Sätze wie: »Aber Mäd-  chen raufen doch nicht ...«  Im Kontext von Schule und Schulentwicklung prägen gesellschaftliche  Bilder und Erwartungen die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen, also  auch geschlechtsbezogene Vorstellungen. Pädagogisches Handeln ist nie  »neutral«, es ist immer einem normativen Bezugsrahmen verpflichtet.  Mitte der 90er Jahre wurde Koedukation kritisch reflektiert. Zahlreiche  Untersuchungen zeig(t)en, dass trotz höherer Leistungen der Mädchen  beide Geschlechter die Leistung der Mädchen geringer einschätzten.  Mädchen erbringen in reinen Mädchenklassen die besseren Leistungen,  Buben in gemischten Klassen. Die Benachteiligung von Mädchen in der  formal koedukativen Schule ist hinreichend bekannt, statt formaler Ko-  edukation wurde über »bewusste Koedukation« zur Lernförderung von  Mädchen und Jungen nachgedacht. Alle schulbezogenen Themen (Wei-  terentwicklung des Systems Schule, Schulkultur und Führungsaufgaben  ...) sind geschlechterbewusst zu bedenken.?®  Heute ist von der Benachteiligung der Jungs im Schulsystem die Rede.  In der SZ vom 7.1.2013 heißt es: »Wenn Jungs sich in der Schule wie  25 Vgl. dazu exemplarisch: Luce Irigaray, Genealogie der Geschlechter, Freiburg  i:Br. 1993 93f£  26 Vgl. Leonie Herwartz-Emden u.a. (Hg.), Mädchen in der Schule. Empirische  Studien zu Heterogenität in monoedukativen und koedukativen Kontexten, Lever-  kusen 2010. Vgl. zur bewussten Koedukation exemplarisch: Landesschulrat für Vor-  arlberg (Hg.), Bewußte Koedukation. Anregungen zum gemeinsamen Unterricht von  Mädchen und Buben, Bregenz 1997; Bundesministerium für Unterricht und kultu-  relle Angelegenheiten (Hg.), Aus der Rolle fallen. Praxishilfen für eine geschlechts-  spezifische Pädagogik in der Schule, Wien 1995.Szene‘: Jungs in eiıner Pause sınd in kleinere »Rauf-Kämpfe« verwiıckelt.
Die Intervention der Lehrperson welst darauf hın, dass S1E einander nıcht
verletzen sollen, 6S gılt aber als akzeptiert, dass ungs körperbezogene
kleine Kämpfe brauchen. Wenn Mädchen in der Pause hnlıch körperbe-

raufen, wırd 1es chnell uUurc Sätze WI1IE » Aber MÄäd-
chen raufen doch nıcht B
Im ontext VO  — Schule und Schulentwicklung prägen gesellschaftlıche
Bılder und kErwartungen dıe Arbeıt mıt Kındern und Jugendlıichen, also
auch geschlechtsbezogene Vorstellungen. Pädagogisches Handeln ist nıe
»neutral«, CS ist immer einem normatıven Bezugsra  en verpflichtet.
Miıtte der Q0er Tre wurde Koedukatıon krıitisch reflektiert. Zahlreiche
Untersuchungen zeiıg(t)en, ass höherer Leıistungen der Mädchen
e1 Geschlechter dıe Leıistung der Mädchen geringer einschätzten.
Mädchen erbringen in reinen Mädchenklassen dıe besseren Leıistungen,
en in gemischten Klassen Dıiıe Benachteıilıigung Von adchen In der
orma koedukatıven Schule ist hınreichen bekannt, STa Oormaler KO-
edukatıon wurde ber »bewusste Koedukatıion« Z.UFE Lernförderung VON
Mädchen und Jungen nachgedacht. He schulbezogenen Themen (Wel-
terentwıcklung des Systems Schule, chulkultur und Führungsaufgaben

sınd geschlechterbewuss bedenken 26
Heute ist VoNn der Benachteiligung der ungs 1im Schulsystem die ede
In der VO 74320183 el » Wenn ungs sıch in der Schule WwWIe

Vgl dazu exemplarısch: Luce Irigaray, Genealogıe der Geschlechter, Freiburg
1.Br. 1993, O3{ff.

Vgl Leonie Herwartz-Emden Heg.) Mädchen ın der Schule. Empirıische
Studien Heterogenität In monoedukativen und koedukatıven Kontexten, Lever-
kusen 2010 Vgl ZUTr bewussten Koedukatıon exemplarısch: Landesschulrat für Vor-
arlberg Hg.) Bewußte Koedukatıon. nregungen ZU gemeınsamen Unterricht VON
Mädchen und Buben, Bregenz 1997: Bundesministerium für Unterricht und Itu-
relle Angelegenheiten Hg.) Aus der Rolle fallen. Praxıshilfen für ıne geschlechts-
spezıfısche Pädagogık in der Schule, Wıen 995
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ungs benehmen, gelten S1e als verhaltensauffällig.«/ Schule ist stark
sprachorientiert, Sprache ist eın zentrales Werkzeug VO  — Schule Im
Gymnasıum ist dıe Sprachfähigkeıit er angesiedelt als dıe mathematı-
schen oten, WwW1e Untersuchungen zeıgen. Wer also In Deutsch mıt Gut
und In mıt Befriedigend INns Gymnasıum kommt, ist im Verlauf
erfolgreicher als Jemand, der in Deutsch mıt Befriedigend und In
mıt (Gut kommt.4® arcel Helbıg VO Wıssenschaftszentrum Berlıin für
Sozlalforschung betont, ass das eigentliche Problem dıe
»Selbstüberschätzung der Jungen« sel, dıe glaubten, S1e ussten sıch
nıcht anstrengen, Erfolge en Schlıeßlic sehen S16e, ass dıe
meılsten Spiıtzenposıitionen auch VOoN Männern besetzt SINd. e1 gılt
un Jungs als uncool, be1 Mädchen wiırd CS DOSILLV akzeptiert, weıl An-
strengung und e1 als altungen be1 Mädchen auch später innvoll
sind.*? altungen werden geschlechterbezogen wahrgenommen und ent-
wickelt, Heterogenität zwıschen den Geschlechtern SOWI1Ee ınnerhalb der
Geschlechter erIorde eiıne »Pädagogık der Vielfalt« >0

Zur Person der Lehrerıin, des Lehrers

Ethisches Lernen geschıieht 1im Schulalltag häufig ohne dıfferenzierte
Reflex1on. Unter Genderaspekten mMussen auch dıe sogenannte yweı1blı-
che Prägung« des Lehrberufs und dıe damıt verbundenen Rollenmodelle
bedacht werden, inklusıve der häufig zumındest latenten Unterstellung,
dıe Femmisierung VonNn Schulen schade den ungs Dass dem nıcht Ist,
zeigen hıistoriısche Daten en hatten bereıts durchschnuittliche
Schliechtere Noten, als Schule VonNn Männern dominıert Wr Ohne An-
spruch, alle Aspekte genderbewusster Reflex1ion auf ene der er-
9 sSe1 exemplarısc verwıesen auf dıe notwendıige Reflex1on eigener
bıografischen Erfa  gen, Soz1lalısatıiıon und Prägungen?!.

Marcel Helbig, ıIn VO F 2013, zıt. nach http://www.sueddeutsche.de/bıld
ung/unterschiede-beim-lernen-w1es0-]ungen-schlechtere-noten-bekommen-
Zugriff: März 2015
28 Vgl Linda Mantovanı Vögeli, Fremdbestimmt ZUr Eıgenständigkeıt. Mädchen-
bıldung gestern und heute, hur 994

Vgl Helbig (Anm 26)
Vgl Annedore Prengel, Pädagogık der Vielfalt. Verschiedenheıiıt und Gileich-

berechtigung in nterkultureller, Feministischer und Integrativer Pädagogık, Opladen
Aufl 1995 Vgl auch Elisabeth Glücks Franz Gerd Ottemeier-Glücks (Hg.), Ge-

schlechtsbezogene Pädagogık. Eın Bıldungskonzept ZUur Qualifizierung koedukatıver
Praxıs durch parteılıche Mädchenarbeit und antısexistische Jungenarbeıt, Münster
Aufl 996
31 Vgl Helga Kohler-Spiegel, In der Schule leben und überleben, ıIn Ludwig
Rendle Hg.) Ganzheıitliche Methoden In der Schulpastoral, München 2013, 34—44;
Rudolf Englert, Der Relıgionslehrer euge des Glaubens oder Experte für elı-
g10N?, In Religionspädagogische Beıträge 68/2012, TE Vgl Andreas eige
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Exemplarısche Konkretionen: Ethisches Lernen und (Gjender

Eın Daar wenıge Impulse A Konkretisierung selen genannt, dıe Eınzel-
aspekte mögen den 1Cc für das ema insgesamt schärtfen.

41 ahrnehmen den 1 7 schärfen

Die eigene Wahrnehmung wırd geschult, WC z.B für ein Daar lage dıe
Nachrichten unter dem Aspekt gehört werden, Was dıe jeweılıge Mel-
dung für davon betroffene Frauen (und evtl auch für dıe Kınder) edeu-
tet Wahrnehmung wırd geschult, indem dıe eigenen, manchmal auch
ambıvalenten Bılder bzgl Männer und Frauen, dem »eIgENEN« und dem
»fremden Geschlecht« gegenüber SOWIE im 1C auf dıe eigenen (jot-
tesbildern reflektiert werden.
ahrnehmen, WIe sıch ungs und Mädchen in der Klasse verhalten, SCI1-
S1 werden für dıe Welt der Geschlechterrollen Was wäre, WEn dıe
Geschlechterrollen getauscht werden? Das ann eine rage dıe Schü-
erinnen und Schüler se1in. Was ware anders, WENN ich eın Mann, eıne
Tau wäre‘? Was müuüsste ich mehr, W as wen1ıger” W orum würde ich miıich
mehr kümmern, WOTUIMN wen1ıger”? Und WaTrunn eigentlich” aturiıc kön-
19050 auch Rollen-Wechsel-Spiele anregend se1in und Spaß machen.
Wenn 6csS Beziıehungen geht elche Erwartungen habe ich eınen
ungen, eın adchen uch Erwachsene kennen dıe Ambıvalenz,
empathısch und stark und fürsorglıch und durchsetzungsfähıg und
änglıc. und unabhängı1g zugleıch SeIN. Wahrnehmen, überall Ge-
SchiecC »konstrulert« wird, Geschlecht unterschiedlich wahrge-
NOINIMEN und bewertet wırd.

Narratıve und spielerische /Zugänge
Auf der Basıs der Erkenntnisse VON Nunner-Winkler+? ist daran er1ın-
NC ass Cs nıcht NUur arum geht, dıe Regeln kennen., sondern auch
motiviert werden, ach diıesen Regeln handeln Diıese Bereıitscha
ZUT Anstrengung ann urc narratıve Z/ugänge, A personale Bezüge
und Identifikationen erleichtert werden, handlungs- und erfa  gsbezo-
SCHC Lernformen (Projekte, Begegnungsprogramme sınd förderliıch

Hg.) Relıgionslehrerin oder Relıgionslehrer werden. Zwölf Analysen berufsbiogra-
fischer Selbstwahrnehmungen, Ostfildern 2006

Vgl Nunner-Winkler (Anm 18)
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43 ole models für Mädchen und Jungs

Jungen und Mädchen entwıckeln urc attraktıve, lebensnahe Vorbilder
stärkeres Vertrauen In ıhre Fähigkeıten, sınd selbstbewusster und etien
klarer für ihre eigenen Wünsche ein.® ıne umfangreıiche Forschungs-
arbeıt Werthaltungen be1 den 14-16Jjährıgen Jugendlichen ze1gt eut-
lıch, ass dıe nahen Vorbilder wiıchtıig sind.* Impulse können 7B Se1IN:
Ich möchte werden w1e Wer ist für miıch eın OT'! der Im
eigenen Ort schauen, welche Straßennamen ach Männern und welche
ach Frauen benannt sınd. Können SIie aus dem an enkmäler in ıh-
IOT Regıon nennen? Sınd diese für Männer oder Frauen? Wer be-
stımmt, für Wen eın errichtet wırd? Was passıert, WEeNN WITr
ber Z7Wel ochen hıinweg Männer und Frauen bewusst und aus  ckl1ı-
che benennen?

Schluss

In der Dıskussion ist »Gender« einem der Dıfferenzkriterien ım Kon-
texti VON Dıversıtät Heterogenität geworden. en er: T,
elıgıon ist auch Geschlecht eine Varıable, an der sıch Men-
schen unterscheiden.®> eıchzeıtig wırd dafür plädıert, ass In einer
»Pädagogık der Viıelfalt« auch die Kategorie Geschlecht weıterhın Z.UT

Dıfferenzierung zentral bleiben INUSsS

Vgl Hans en Modelle Vorbilder Leıtfiguren. Lernen außergewöhnlı-
chen Bıografien, Stuttgart 2015 Vgl Andreas Obenauer, elı für ungs Dıdaktısche
Impulse für eiınen jJungengerechten Religionsunterricht, Göttingen 2014

Vgl abrıele Böheim Helga Kohler-Spiegel, Lebenswelten Werthaltungen
Junger Menschen In Vorarlberg, Innsbruck 201

Vgl Ulrich Riegel, Männlıichkeıit(en) das VETBECSSCHNC ndere der relıg10ns-
pädagogıischen Genderdebatte, in Relıgionspädagogische Beıträge 722015 SA
und Angela Kaupp » Geschlechtersens1ibilıtät als unverzıchtbare Dımensıon eiıner yRe-
lıgıonspädagogık der Vıelfalt«, 1in Relıgionspädagogische Beıträge 7272015, AD O


